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Die Hirschplastiken im Artushof zu Danzig 

von 

H a n s C. R ö p e r 

I n de n nachstehende n Ausführunge n möcht e ich einige bislan g weni g 
ode r gar nich t beachtet e Prob lem e aufzuzeige n versuchen , problematisch e 
Fragen , die mi t de r u m 1600 bereicherte n Innenauss ta t tun g de r Hall e de s 
Artushofe s in Danzi g zusammenhängen . Z u de n grundlegende n Arbei te n 
übe r de n Artusho f von Pau l S i m s o n , Geor g C u n y , Brun o M e y e r 
u. a.1 k a m jetz t da s aufschlußreich e Buc h von Zofi a J a k r z e w s k a -
Ś n i e ż k o „De r Artusho f in Danzig". 2 Diese s Buc h ermöglicht , au f Ver-
lorene s un d Erha l tene s hinzuweisen . Mein e Arbei t soll nich t die vorliegen -
de n Veröffentlichunge n u m ein e wei ter e Beschreibun g vermehren , son -
der n will Gedanke n zu Einzelfrage n vorbringen , dami t Sachkundige , 
welch e de n Vorkriegszustan d de s Artushofe s noc h kennen , an twor te n 
können . 

1. D i e E r w e i t e r u n g d e r I n n e n a u s s t a t t u n g d e s 
A r t u s h o f e s u m 1 6 0 0 

Di e Einrichtun g de r sogenannte n Artushöf e wi rd auf di e sagenhaft e 
ri t terlich e Tafel rund e de s br i tannische n König s Artus , de r im 6. J a h r h u n -
der t gelebt habe n soll, zurückgeführt . Als Arturius un d dux bellorum de s 
6. J a h r h u n d e r t s im Kamp f gegen die Angelsachse n wird e r zu m erste n 
Mal e in de r „Histori a Br i tonum " de s englische n Chroniste n Nenniu s 796 
bezeug t un d ist seit de m 9. J a h r h u n d e r t ein e Zentral f igu r de r höfische n 

1) P . S i m s o n : De r Artusho f in Danzi g un d seine Bruderschaften , die Ban -
ken , Danzi g 1900, Neudruc k Aalen 1969; G. C u n y : Danzig s Kuns t un d Kultu r 
im 16. un d 17. Jahrhundert , iBd I, Prankfur t a. M. 1910; B . M e y e r : De r Danzi -
ger Artushof , Übersichtspla n übe r seinen Wandschmuck , Danzi g 1926; d e r s : 
De r Artusho f in Danzi g (Führe r des Staatliche n Landesmuseum s für Danzige r 
Geschichte , H . 3), 2., verändert e Aufl. Danzi g o. J. ; d e r s . : Ansetzun g des ne u 
aufgefundene n Freskobilde s im Danzige r Artushof , in : Weichselland , Mitteilun -
gen des Westpreußische n Geschichtsvereins , 39. Jg., Hef t 1, Danzi g 1940. Vgl. 
auch P . A b r a m o w s k i : Zu r Schnitzplasti k de r Spätgoti k un d Renaissanc e 
im Danzige r Artushof , in : Ostdeutsch e Monatshefte , Berlin 1926, Nr . 6, S, 542 ff.; 
E. G a 11: Danzi g un d das Lan d an der Weichsel (niedergeschriebe n 1943), Berlin 
1953 (Di e Kuns t im deutsche n Osten , Bd I) ; OK. G r u b e r : De r Artushof . Ein e 
baugeschichtlich e Studie , in : Ostdeutsch e Monatshefte , Berlin 1926, Nr . 6, S. 
517 ff.; E. K e y s e r : Di e Entstehun g des Artushofe s un d seiner Brüderschaf -
ten , Danzi g 1931; d e r s . : De r Ursprun g des Danzige r Artushofes , in : Ost-
deutsch e Monatshefte , Berlin 1926, Nr . 6, S. 513 ff.; d e r s . : Di e Baugeschicht e 
der Stad t Danzig , hrsg. von E. B a h r , Köln , Wien 1972 (Ostmitteleurop a in 
Vergangenhei t un d Gegenwart , Bd 14); G. L ö s c h i n : De r Artusho f in Danzig , 
Danzi g 1836. 

2) Z. J a k r z e w s k a - S n i e ż k o : Dwó r Artusa w Gdańsku , Posen , Danzi g 
1972 (Bibliotek a Gdańsk a PAN , Seria Graficzna , Bd 7). Hierz u ausführlich e 
Buchbesprechun g von H. R ö p e r in : „Rheinisch e Post " Nr . 163 vom 17. Jul i 
1972. — Für  die Überlassun g dieses Buche s dank e ich aufrichti g Herr n T. 
Chrzanowski , mgr inż. arch. , Konservato r in Danzig . 
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Dichtung des hohen Mittelalters.3 In England selbst setzten später die 
Rit ter des 1350 gestifteten Hosenbandordens die Tradit ion der Ar tusrunde 
fort, die ebenso den hl. Georg zum Schutzpatron ha t ten wie die Gründer 
der Artushöfe auf dem Festland, zumeist Angehörige rit terlicher und 
städtischer Patriziergeschlechter. So gab es auch in Danzig 1355 eine curia 
sancti Georgii, d ie der Georgenbruderschaft , deren Mitglieder zum exklu-
siven Patr iz ia t gehörten, als offizielles Versammlungshaus diente. Nach 
Erich K e y s e r gehen mehre re der Artus-Bruderschaften nachweisbar auf 
äl tere Georgenbruderschaften zurück.4 

Der Artushof von Danzig selbst5 , den zeitweise auch die Mitglieder der 
Georgenbruderschaft benutzten, wird erstmals 1350 als curia regis Arthus 
am Langenmark t erwähnt . Wahrscheinlich ha t te sich der „Gemeine Kauf-
m a n n " in den ersten Jahrzehn ten des 14. J a h r h u n d e r t s dieses Versamm-
lungshaus gebaut. Im letzten Drit tel dieses Jah rhunder t s , vermutl ich zwi-
schen 1370 und 1387, ents tand ein Neubau, der 1476 durch einen Brand fast 
völlig vernichtet wurde . In den J a h r e n 1477—1481 wurde daraufhin unter 
Einbeziehung eines Nachbargrundstücks das bis in unser J a h r h u n d e r t er-
hal ten gebliebene Gebäude errichtet, eine große, dreischiffige Halle. Im 
16. und frühen 17. J a h r h u n d e r t unterzog m a n den Artushof baulichen Ver-
änderungen: Nachdem das Innere schon seit 1531 dem Zeitgeschmack 
angepaßt worden war , erhielt das Obergeschoß 1552 einen Renaissance-
giebel, der zwischen 1601 und 1617 durch einen at t ikaart igen, das Dach 
verdeckenden Giebel ersetzt wurde ; damals bekam die Fassade auch ihren 
Figurenschmuck. 

Zwischen 1589 und 1603 erhielt das Innere der auf vier hohen kant igen 
Grani tsäulen ruhenden Halle im Artushof jene Bereicherung ih re r Innen-
dekoration, die sich im großen und ganzen bis zur fast völligen Zerstörung 
des Gebäudes im J a h r e 1945 erhal ten hat te . Zu den vorhandenen ge-
schnitzten Friesen, großfigürlichen Schutzpatronen und Ölgemälden mit 
vielfältigen Themen kam damals die malerische Neugestal tung der großen 
Flächen der Ost- und Westwand. In die neuen Wandbilder w a r e n gleich-
zeitig plastische Hirsche mi t echten Geweihen hineingearbei tet (Abb. 1). 
Solche kontras t ierende Mischung der al ten Einrichtung mit den neuen 
biblischen, mythologischen und allegorischen Gemälden nebst dem figür-
lichen Beiwerk bewies, daß auch die damaligen Danziger für den in jener 
Zeit modernen Natura-St i l aufgeschlossen waren. In späteren J a h r e n be-
ur te i l ten die einen diese Ar t der Dekorat ion als e twas Einmaliges und 
Besonderes und die anderen als geschmacklos und beispielhaft für den 
damaligen Verfall der Malerei. I rmgard S c h l e p p s , die als erste die 
Tierplast iken in den frühen jagdlichen Stuckfriesen näher untersuchte, 
schreibt gelegentlich ihrer Betrachtungen über die „wunderliche Weise" 
der Verschmelzung von Plast ik und Malerei hierzu: „Grotesk wird diese 

3) Siehe die Ausführungen von O. D e m u s im Reallexikon zur Deutschen 
Kunstgeschichte, Bd I, 1937, Sp. 1129—1132. 

4) Siehe ebenda die Ausführungen von E. K e y s e r , Sp. 1132—1134. 
5) K e y s e r , Baugeschichte, bes. S. 143—153 und S. 366—368. 
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Verbindung im Danziger Artushof. Hier werden geschnitzte Hirschköpfe 
mit natürlichen Geweihen in die Wandbilder eingefügt." 6 Verschiedentlich 
wurden auch schon früher Hinweise auf die Verbindung mit einer ähn-
lichen Ausschmückung anderer großer Säle gegeben, wie sie z. B. in Nord-
deutschland zum ersten Male durch Angehörige und Mitarbeiter der ober-
italienischen Baumeisterfamilie Parr (Pahr) aus Brieg (1569—1571) im 
mecklenburgischen Schloß zu Güstrow erfolgte.7 

Mit der neuen Innengestaltung des Artushofes wurde Antonius van 
Opbergen (Antoni von Obberghen)8 betraut, der von 1586 bis zu seinem 
Tod 1611 als leitender Stadtbaumeister tatkräftig und zielbewußt die 
Architektur und Innenraumkunst seiner Wahlheimat Danzig damals stark 
prägte. Neben ihm war von 1592 bis 1595 der Maler Hans Vredeman de 
Vries 9 zuerst als Festungsingenieur und später als Maler tätig. Für den 
Artushof schuf de Vries 1594 das einst vielgerühmte Wandgemälde 
„Orpheus unter den Tieren". 

6) I. S c h l e p p s : Der Hirschsaal und die Stukkaturen im Schloß Gottorp, 
in: Nordeibingen 22 (Heide 1954), S. 68 und Anm. 22. 

7) Neueste Berichte über die Stuckarbeiten im Schloß Güstrow von Gerd 
B a i e r : Stuckdekor und Stukkateure des 16. und 17. Jahrhunderts im Güstro-
wer Schloß, in: Mitteilungen des Institutes für Denkmalpflege — Arbeitsstelle 
Schwerin — an die ehrenamtlichen Vertrauensleute der Bezirke Rostock, 
Schwerin, Neubrandenburg, H. 19, September 1970, S. 104—120. Von d e m s e l -
b e n Vf.: Bedeutende Künstler am Bau des Güstrower Schlosses in den Jahren 
1558 bis 1620, in: Das Schloß Güstrow, ein Beitrag zur Kultur- und Landesge-
schichte in Mecklenburg, hrsg. vom Rat des Bezirkes Schwerin, Schwerin 1971, 
S. 20—27. In beiden Aufsätzen genaue Angaben über die frühere Literatur zu 
Schloß Güstrow. 

8) Antonius van Opbergen, geb. 1543 in Mecheln, gest. 1611 in Danzig, war 
1577-—1585 an Schloß Kronborg in Helsingör/Dänemark und ab 1586 in Danzig 
tätig. Hier wurde er 1592 Stadtbaumeister. 1590 wird sein Name beim Festungs-
bau in Küstrin genannt. 1602/03 hatte er die Leitung beim Umbau des gotischen 
Rathauses in Thorn. Opbergen war gleichzeitig Mitglied der Lübischen bzw. 
Christopher- und der Reinholdsbank im Artushof. Seine Verwandtschaft (Bru-
der?) mit dem von 1557—1602 in Dänemark und Schleswig-Holstein tätigen 
Architekten Herkules von Oberberg konnte bislang nicht nachgewiesen wer-
den. — Vgl. T h i e m e - B e c k e r : Allgemeines Lexikon der bildenden Künst-
ler von der Antike bis zur Gegenwart, Bd 25, Leipzig 1931, S. 547; C u n y , Bd 
I, S. 46; W. S a h n e r : Deutsch-holländische Wechselbeziehungen in der Bau-
kunst der Renaissance, der Spätrenaissance und des Frühbarocks, Gelsenkir-
chen-Buer 1947, S. 18 und Karte 3. 

9) Hans Vredeman de Vries wurde 1527 als Sohn eines deutschen Soldaten in 
Leeuwarden/Friesland geboren. Die zahlreichen Stationen seines Lebensweges 
sind zum Teil durch die Glaubenskriege in den Niederlanden bedingt, zum an-
deren auf das Unstete in seiner Persönlichkeit zurückzuführen. Hauptorte seines 
Wirkens in Deutschland waren Aachen (1570), Frankfurt a. M. (1585), Wolfenbüt-
tel (1587—1589), Hamburg (1591), Danzig (1592—1595) und Prag (1595). Nach neu-
erlichen Aufenthalten in Hamburg, Amsterdam und Den Haag soll de Vries 
1606 in den nördlichen Niederlanden gestorben sein. Die von ihm verfaßten 
Architekturbücher hatten in den Jahrzehnten um 1600 einen großen Einfluß auf 
auf die bildenden Künste, besonders in den Niederlanden, Deutschland, Däne-
mark und Österreich. Vgl. T h i e m e - B e c k e r , Bd 34, Leipzig 1940, S. 557 ff.; 
F. T h ö n e : Hans Vredeman de Vries in Wolfenbüttel, in: Braunschweigisches 
Jahrbuch 41 (1960), S. 47—68; S a h n e r , S. 16—17 und Karte 7. 
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Die neue Auss ta t tung der Halle ist vermutl ich vor allem darauf zurück-
zuführen, daß am Ende des 16. J ah rhunde r t s einige besonders wohl-
habende und ehrgeizige Danziger Patr izier versuchten, sich gegenseitig in 
der Schenkung von wertvol len Jagd t rophäen an ihre „Banken" 10 zu über-
t rumpfen. So verpflichtete sich nach dem Bruderbuch der Mar ienburger-
bank am 24. J u n i 1589 ein Mitglied zur Stiftung eines Hirschgeweihes bis 
zum 5. August d. Js. , wenn Franz Möller bis dahin, wie er versprochen 
hat te , das der Lübischen Bank zugesagte Geweih liefern würde . Dies ist 
nach dem Rechnungsbuch de r Schreiber (1544—1592) dann auch gesche-
hen.11 Von Franz Möller wurde der Mar ienburgerbank jener Zwanzig-
ender mit rechter Dreiast- und l inker Gabelkrone geschenkt, der das 
Haupt des Aktäons auf dem Wandgemälde He rmann Hahns von 1589 
zierte.18 Aller Wahrscheinlichkeit nach w a r das andere gestiftete Geweih 
der Vierzehnender auf dem Kopf des plastischen Hirsches, der zu einem 
ursprünglichen Gemälde „Diana auf der Hirschjagd" gehörte, das um die 
gleiche Zeit entstand. Beide Geweihe waren gewissermaßen Pendants , 
wodurch die Dringlichkeit der Schenkungen und die feste Terminierung 
derselben verständlich werden. 

1589 erhielt der Danziger Bildschnitzer Simon Hörle 13 den Auftrag, für 
die Lübische Bank einige Hirschköpfe als Träger für geschenkte Geweihe 

10) Die Bezeichnung „Banken" für die späteren Artushof-Bruderschaften er-
klärt S i m s o n (S. 36) damit, daß schon vor Gründung der eigentlichen Kor-
porationen befreundete, landsmannschaftlich verbundene und gleichinteressierte 
Geschäftsleute stets auf einer bestimmten Bank in der Halle beieinander saßen. 
Die auf fällige Pluralform Banken anstatt Bänke (mhd. benke, ahd. benki) könnte 
über das von Simson angenommene Sitzen auf den Bänken auch mit anderen 
Begriffen wie z. B. Gerichtsbank, Kaufstand in Verbindung gebracht werden. 
„Banken" gab es auch in den Artushöfen zu Stralsund, Elbing, Thorn, Kulm, 
Marienburg, Braunsberg, Königsberg, Riga und Reval. — Zu den Bruderschaften 
im Danziger Artushof zählten nachstehende Banken: 1. Reinholdsbank (1481) 
(die Wahl des Schutzheiligen weist auf Verbindungen nach Westdeutschland 
hin); 2. Lübische Bank (1482), später dem hl. Christopherus geweiht; 3. Heilige 
Dreikönigsbank .(1483); 4. Bank unter Marienburg, später Marien- oder Marien-
burgerbank (1487); 5. Holländische Bank (1492); 6. Schifferbank (1508); 7. Un-
serer lieben Frauen Bank, die 1534 in der Reinholdsbank aufging. Die Mitglied-
schaft usw. wurde durch Satzungen genau geregelt. Der Rat der Stadt führte 
die Oberaufsicht, Handwerker und Dienende durften den Artushof nicht be-
treten. 

11) Siehe S i m s o n , S. 189. 
12) Hermann Hahn ist um 1574 in Neuß geboren. Er erhielt seine Ausbildung 

in Flandern. Der Stilcharakter des Malers ist manieristisch. In Danzig arbeitete 
Hahn 1609 für die Lübische Bank. 1614 erhielt er das Bürgerrecht der Stadt. 
U. a. war Hahn Beisitzer und Ältermann der Danziger Malergilde. König 
Sigismund III. von Polen machte ihn zu seinem Hofmaler. 1616 erhielt die 
Kirche St. Marien von ihm das Gemälde „Christus am Ölberg". Seit 1622 hatte 
der Maler seinen Wohnsitz in Konitz, wo er auch im Jahre 1628 verstarb. 

13) Simon Hörle (Herle) arbeitete ebenfalls 1596 das Innenportal des sog. 
Roten Saales im Rechtstädtischen Rathaus, für das er 1608 auch die Decke 
fertigte. Große Teile dieses Saales konnten vor der Kriegszerstörung gerettet 
werden, er ist in alter Schönheit wieder hergestellt. Vgl. W. D r o s t : Danziger 
Malerei vom Mittelalter bis zum Ende des Barock. Ein Beitrag zur Begründung 
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zu schnitzen, vermutl ich für die beiden Hirsche einst l inks (ein Achtzehn-
ender) und rechts (ein ungerader Sechzehnender) von der Chris topherus-
Statue. Die Hirschköpfe strich der Maler Georg an. Hörle bekam für 
seine Arbei t 20 Taler.14 

Welche persönliche Einstellung Antonius van Opbergen zu diesem neu-
art igen Dekor der Artushofhalle hat te , ist uns nicht überliefert . Es kann 
jedoch angenommen werden, daß er als lei tender Stadtbaumeis ter in 
seinen ihm nachgerühmten weltmännischen und verbindlichen Umgangs-
formen die Wünsche der vornehmen Bankenbrüder weitgehend respek-
t ier te und mit seinen eigenen Vorstel lungen zu verbinden verstand, zumal 
er vielleicht schon während seines Aufenthal tes in Dänemark mit ähn-
lichen Problemen zu tun gehabt ha t te . Leider ist nichts mehr von der al ten 
Stuckausstat tung des Schlosses Kronborg vorhanden. In Schloß Kronborg 
in Helsingör soll angeblich während der J a h r e 1577—1585, in denen Op-
bergen dort als Baumeister tät ig war, der vorher im Schloß Freder iksborg 
mi t ähnlichen Arbei ten beschäftigte „Tünchermeister" Hans Windrauch 
ebenfalls einen Hirschfries mit echten Geweihen gearbeitet haben.15 Wenn 
dies richtig ist, könnte Opbergen das neue Dekorationsprinzip im Ar tus -
hof aus eigener Anschauung und Erfahrung gelöst haben. Als man in Dan-
zig damit anfing, ha t te aber der einst vermutl ich zum Kreis der P a r r 
gehörende Meister Hans Windrauch schon seine späteren Stuckarbeiten, 
wozu auch reliefierte Hirsche gehörten, im Königsberger Schloß beendet, 
und die schleswig-holsteinischen Schlösser Tondern und Gottorf besaßen 
ebenfalls bereits ihre mit großplastischen Stuckhirschen ausgeschmückten 
Jagdsäle. Ich bin deshalb der Ansicht, daß wahrscheinlich eher die S tukka-
turen im benachbarten Königsberg für die neue Aussta t tung im Artushof 
mitbest immend waren als die dazu noch nicht mit Best immthei t nachzu-
weisenden Dekorat ionen von Hans Windrauch in Schloß Kronborg. 

Auch für Hans Vredeman de Vries war eine derar t ige Raumzier mit 
Stuckplastiken wahrscheinlich nichts Neues. Er lernte sie spätestens ken-
nen — wenn er nicht sogar daran mi twi rk te —, als in den J a h r e n 1586— 
1599 un te r dem Baumeister Christoph Tendeler aus Torgau der Mut-
maßung nach ähnliche Dekorat ionen im Schloß zu Groningen bei Halber-
stadt geschaffen wurden, für die eine Wolfenbütt ler Kalkschneidergruppe 
um den Bruder Hans Windrauchs, Dietrich Windtrogk, in Betracht kommt.16 

Alle, die das Innere des Artushofes beschrieben, wiesen stets auf die 
plastische Form der Hirsche und anderer F iguren hin, beschäftigten sich 

der Strukturforschung in der Kunstgeschichte, Berlin, Leipzig 1938, S. 121, und 
Mitteilung von Herrn T. Chrzanowski. 

14) Alle Angaben über die Geweihe sind zum größten Teil aus W. L a 
B a u m e : Die Hirschgeweihe im Artushof, in: Ostdeutsche Monatshefte, Berlin 
1926, Nr. 6, S. 567 ff., entnommen. 

15) S c h l e p p s , S. 61: „Diese Art einer Jagdsaaldekoration [in Königsberg] 
hatte Windrauch schon früher, als er noch in Dänemark tätig war, angewandt; 
nach 1575 in Schloß Frederiksborg und 1583/85 in Schloß Kronborg." Eine Quelle 
für die Behauptung ist nicht angegeben. 

16) F. T h ö n e : Wolfenbüttel, Geist und Glanz einer alten Besidenz, München 
1963, S. 247 ff. 
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jedoch nich t weiter mi t dem Material , aus dem sie geformt waren . Ledig-
lich, daß einige Köpfe der Hirsch e aus Hol z waren , wurd e öfters im Zu -
sammenhan g mi t der Tätigkei t des vorhe r genannte n Bildschnitzer s Simo n 
Hörl e vermerkt . D a stets nu r von aus Hol z geschnitzte n K ö p f e n ge-
sproche n wird, kan n vermute t werden , daß die großen plastische n Hirsch e 
un d die andere n reliefierte n Figure n in den Wandmalereie n aus Gip s ge-
formt waren , zuma l solche über einem Mörtelker n leichte r an die Wand 
angetrage n werden konnte n als schwere Tierkörpe r aus Holz . Da s geringe 
Interesse , das lange für die frühe n Stuckarbeite n des 16. un d 17. Jahr -
hundert s in Deutschlan d bestand , ließ auch in Danzi g die Frag e nac h dem 
Materia l unbeachtet. 17 Dahe r wissen wir auch nicht , was für ein „mi t dem 
Messer schabbare r Kunststein " es gewesen ist, aus dem , wie es S i m s o n 
1900 festgestellt hat , der Deko r der Kapitell e der vier Granitsäule n be-
stand. 18 Unbekann t blieb weiter , wer die plastische n Tier e un d Figure n 
in den Wandgemälde n von Hahn , de Vries un d Anto n Mölle r arbeitete . 
Sie könnte n von einem Bildschnitze r oder Kalksteinschneide r nac h den 
Entwürfe n der Male r ausgeführ t worden sein, falls nich t die Male r selbst 
die plastische n Teile in ihre n Gemälde n herstellten . Da keine andere n 
Stuckarbeite n aus dieser Zei t in Danzi g bekann t sind, schein t es damal s 
in Danzi g keine einheimische n Kalkschneide r gegeben zu haben . 

2. D i e W a n d b i l d e r 

a) „ D i a n a a u f d e r H i r s c h j a g d " 

Um 1589 erhielte n die ersten Lünette n in der Hall e des Artushofe s ihre n 
neue n Bildschmuck . Es waren die Darstellunge n „Dian a auf der Hirsch -
jagd" im ersten Fel d der Ostwan d (ehemal s Dreikönigsbank , ab 1713 
Marienburgerbank ) un d „Aktäon s Verwandlun g in eine n Hirsch " in der 
Mitt e derselben Wand (Marienburgerbank) . De r Nam e des Maler s des 
zuerst genannte n Bildes ist nich t bekannt . Diese s wurde in den Jahre n 
1862/63 von einem Künstlerdreigespan n vollständi g übermalt : die Land -
schaft von Alfred Scherres , die Figure n von Wilhelm Stryj owsky un d die 
Hund e von Ludwig Sy. Wahrscheinlic h sollte in diesem Bilde die Verfol-
gung des in eine n Hirsc h verwandelte n Aktäon durc h dessen eigene Hund e 
dargestell t werden . Von dem ursprüngliche n Gemäld e blieb damal s nu r 
der fliehende , gehetzt e Hirsc h übrig, der , fast vollplastisch geformt , wieder 
in das neu e Wandgemäld e einbezoge n wurde (Abb. 3). Da der Tierkörpe r 
anscheinen d ohn e eine sichtbar e Stütz e angebrach t war, ma g er aus Gips -
stuck hergestell t gewesen sein. Sowoh l der Hirsc h als auch das Gemäld e 
sind heut e nich t meh r vorhanden. 19 

17) Auch im Berich t von Regierungsbaura t Albert Krüge r übe r die Wieder -
herstellungsarbeite n in den Jahre n 1932/33 ist hierübe r nicht s vermerkt . 
A. K r ü g e r : Di e Wiederherstellungsarbeite n am Artusho f Danzig , in : Mit -
teilunge n des Westpreußische n Geschichtsverein s 33 (1934), H . 1. 

18) S i m s o n , S. 35. 
19) J a k r z e w s k a - Ś n i e ż k o , S. 35. 
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b) „ V e r w a n d l u n g A k t ä o n s i n e i n e n H i r s c h " 

Da s von Fran z Mölle r geschenkt e Geweih , de r scho n beschrieben e Zwan -
zigender , schmückt e da s Haup t de s Aktäon , de r zu m Gemäld e von Her -
m a n n H a h n gehört e (Abb. 2). Hierbe i w u r d e da s Them a eine s Bilde s wie-
derholt , da s scho n frühe r de r Male r Geor g für die Reinholdsban k ge-
schaffen ha t t e un d da s sich in de r l inke n Eck e de r Nordwan d un te r de m 
Fenste r befand. 2 0 

Di e Hauptf igu r dieses Bildensembles , de r „Aktäon" , w ar ein e Voll-
plastik . Sie befan d sich au f eine m Socke l nebe n de m Gemälde . Nu r da s 
Haup t de s Aktäon s w u r d e dabe i in eine n geweiht ragende n Hirschkop f 
verwande l t 2 1 , de r übrig e menschlic h dargestel l t e Körpe r t ru g ein ant ike s 
Kriegerkleid . I n de r rechte n Han d hiel t Aktäo n eine n große n Jagdspeer . 
Di e Abseitsstellun g de r Aktäonfigu r ist nich t ungewöhnlich . J e meh r de r 
Male r Wer t au f di e Dars te l lun g de r weibliche n Reiz e legte , gerie t de r 
Aktäo n in de n Hin te rg run d ode r w u r d e zu r Seit e gestellt , so z. B. auc h 
in de m Kupferstic h von Geor g Penc z (ca . 1500—1550), dessen recht s im 
Bilde dargestel l te r Aktäo n seh r viel Ähnlichkei t mi t de r Danzige r S ta tu e 
besitzt. 2 2 

Aus welche m Mater ia l di e F igu r bestand , wi rd n i rgendw o in de r sons t 
so umfangreiche n Artushof-Li tera tu r e rwähnt . Di e Aufstellun g auf eine m 
Socke l könnt e dafü r sprechen , da ß sie au s Hol z war . D a abe r alle r Wahr -
scheinlichkei t nac h die halbplastische n Relieffigure n d e r Dian a un d ih re r 
beide n Beglei ter inne n sowie die Hunde , die gesamtbildmäßi g zu m Aktäo n 
gehören , un d daz u noc h ein kle ine r Altar , au f de m ein vergoldete s un d 
geflügeltes Fabel t ie r ruh te , sicherlic h Stuckwer k waren , könnt e auc h die 
Aktäonfigu r ebens o au s Gip s geform t gewesen sein . I n diese m H a h n zuzu -
schreibende n Bilde hä t t e sich diese r den n zugleich als Male r un d S tukka -
teu r betätigt , was durchau s denkba r scheint . Ein e nachträglich e Unte r -
suchun g ist nich t m e h r möglich , den n die S ta tu e un d da s Gemäld e nebs t 
de m dar i n befindliche n F igurenwer k gingen verloren. 2 3 

Unte r de m Sockel , au f de m eins t de r Aktäo n stand , befan d sich ein e au f 
de n Stifte r des Geweihe s hinweisend e Inschrift : 

Franciscus dedit haec Mollerus 
cornua, sumtu 
Ceatera sed fratres hic posuere sue, 

20) Früher e Vermutungen , daß dieses Bild von Hah n übe r de r Marienburger -
ban k von Johanne s Körne r ode r von Herman n Heinric h Hab e gemal t sein 
könnte , sind sicherlic h unrichtig . Körne r wurd e erst 1660 in Danzi g geboren 
un d verstarb dor t im Pestjah r 1709. Herman n Habe , 1690 in Stralsun d gebürtig , 
ist am 9. August 1731 in Danzi g gestorben . Vgl. S i m s o n , S. 188, un d 
T h i e m e - B e c k e r , Bd 21, Leipzig 1927, S. 182. 

21) Reallexiko n zur Deutsche n Kunstgeschichte , Bd I, Stuttgar t 1933—1937, 
Sp. 291: „Di e Verwandlun g wird in de r Regel durc h eine n Hirschkop f ange -
deutet , den bei de r absonderliche n Wandgrupp e im Danzige r Artusho f ein 
echte s Gewei h krönt! " 

22) ebenda , Spalt e 289, Abb. 2, Kupferstic h B. 91: Aktäon wird in eine n 
Hirsc h verwandelt . 

23) J a k r z e ws k a -  Ś n i e ż k o , S. 35. 
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während unter dem Gemälde 20 lateinische Hexameter , ausgewählt aus 
Ovids „Metamorphosen", Buch III, Vers 161—250, angebracht waren.24 

Die Aktäon-Verwandlungsmythe gehörte seit dem 16. J a h r h u n d e r t zu 
den beliebtesten Themen der Maler, Stecher und Bildhauer . Man benutzte 
dazu die Angaben in Ovids „Metamorphosen" (III, 131 ff.), einem Werk, 
das der Dichter Ovidius Publ ius Naso noch vor seiner Verbannung im 
J a h r e 8 n. Chr. nach Tomi am Schwarzen Meer 2 5 geschrieben ha t te und 
das die moralische Ent rüs tung römischer Kreise über seine früheren Dich-
tungen e indämmen sollte. Unterschwellig w u r d e n in die zahlreichen Bil-
der von der Jagd der Diana auch die christlichen Vorstel lungen vom Lei-
den Christi — hier durch den gejagten Hirsch verkörper t — einbezogen. 
Die jagende Diana findet sich bereits in der italienischen Malerei des Cin-
quecento vor2 6 , die sonst weltliche Jagdmot ive nicht kannte . In diesem 
Diana-Nymphenkul t vollzog sich in der Spätrenaissance und im Manieris-
mus deutlich sichtbar die Trennung vom einstigen natürl ichen Eros in der 
Kunst . Daraus , daß die geschäftstüchtigen und mi t ten im Leben s tehenden 
Danziger Mar ienbankbrüder das Diana-Thema gleich zweimal an ihren 
Wänden im Artushof bildlich gestalten ließen, kann geschlossen werden, 
daß sich auch Danzigs Patr iz ier in jenen J a h r e n weitgehend dem verfei-
ner ten Zeitgeschmack angepaßt hat ten. Solche Bilder gaben ihnen einmal 
Gelegenheit zur Vorführung der weiblichen Reize, und zum andern konn-
ten sie damit die mythologische Glorifizierung der Virginität vollziehen. 

c) „ O r p h e u s s i n g t v o r d e n T i e r e n i n d e r U n t e r w e l t " 

Die schönste Jagd t rophäe im Artushof, ein Zweiunddreißigender , dessen 
rechte Stange in einer Gabelkrone und dessen l inke in einer Dreiastkrone 
endete, schmückte einst den Kopf des Hirsches auf dem Wandgemälde von 
Hans Vredeman de Vries im ersten Feld der Westwand (Raum für Ge-
richtssitzungen), der zusammen mit anderen Tieren den Klängen und 
Gesängen des Orpheus in de r hier als offene Renaissancehalle gestalteten 
Unterwel t lauschte (Abb. 4). 

Über die Jagd t rophäe und ihren Wert heißt es in der „Topographia 
Electoratus Brandenburgic i et Ducatus Pomeraniae . . . sampt einem 
doppelten Anhang, vom Lande Preussen vnnd Pomerel len" von Mar t in 
Z e i 1 1 e r , die 1652 herauskam, im Anhang I, 17: . . . der Juncker-Hoffe, 
so ein zimblich grosser hochgewölbter Saal . . . An der Wand ist ein 
schön Tafel-Werck: Oben an den Seiten herum seyn viel kunstreiche 
[schöne Gemälde] auch, schöne Hirschgewihe I darunter eines mi t zwey 
vnd dreyssig Enden I darfür ein Hertzog in Preussen fünfhundert Gülden 
solle haben geben wollen. . ,27 

24) S i m s o n , S. 189. 25) nordwestlich von Konstanza. 
26) so Domenichino (Villa Borghese in Rom), Giulio Romano (Palazzo del Te, 

Mantua), Paris Bordone (Dresden), Paolo Veronese (u. a. in Leningrad). Vgl. 
Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte, Bd III, Stuttgart 1950—1954, Spalte 
1432/33. 

27) Freundlicher Hinweis von Dr. Friedrich Thöne, Dießenhofen. Als Quelle 
von Zeiller vermutet Thöne entweder Johannes Angelus von W e r d e n -
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S i m s o n 2 8 führt eine alte Danziger Handschrift an, nach der es über 
das Bild heißt: Hans Vredeman de Vries, een Schilderer von Leeuwarden, 
hat in Danzig im Junkerhofe über der Schöppenbank gemalet den 
Orpheum, nebst vielen gepaarten Thieren, weil da ein Trinkplatz ist, an 
welchem man Friede halten muss, und die trunkenen Bestien in keine 
Wege fechten können. Diese Beschreibung ist wahrscheinlich dem 1604 in 
Haarlem erschienenen „Schilder-Boeck" des Karel van Mander entnom-
men. Sie wird auch von Willi D r o s t angeführt, der wie folgt über die 
Arbeit von de Vries urteilt: „Das Orpheus-Bild des Artushofes, das den 
Sänger genau in der Mitte der offenen Säulenhalle zeigt, ist das gelun-
genste Werk Vredemans. Seine schönen tiefen violetten und goldnen 
Farben kommen von der venezianischen Schule her. Durch den Hinweis im 
berühmten ,Schilder-Boeck' des Karel van Mander (1604) ist das Gemälde 
allgemeiner bekannt geworden. ,Zu Danzig im Artushof sind von ihm alle 
Tiere im freundlichen Verein um Orpheus dargestellt; denn das ist ein 
Platz zum Trinken, wo man Frieden halten muß und die trunkenen Tiere 
nicht raufen dürfen.' Diese etwas anzügliche Wendung von Mander dürfte 
für das Treiben im Artushof nicht unangebracht gewesen sein. Das Thema, 
das Gelegenheit zur Darstellung von vielen Tieren bot, wird dem beson-
deren Wunsch der jagdliebenden, trunkfesten Herren entsprochen haben, 
die die Wände mit riesigen, heute als zoologische Merkwürdigkeiten 
bestaunten Geweihen behängt hatten. Diesen Wandschmuck mußten 
Vredeman und nach ihm andere in ihre gemalte Darstellung einbeziehen, 
ein Schrecken für jede ästhetische Beurteilung. Aber die Bankenbrüder, 
von keines Gedankens Blässe angekränkelt, fanden die Kombination sicher 
besonders glücklich, und noch immer ist auch die naiveste Verbindung 
der Kunst mit dem, was im Leben lieb und vertraut ist, fruchtbarer gewe-
sen als eine allzu bedenkliche Scheidung der Sphären. Der Illusionismus 
der Perspektivmalerei steht dem Hineinmischen eines wirklichen Gegen-
standes in das Kunstwerk übrigens gar nicht so fern." 29 

An dem Gemälde von de Vries, das 1594 in Danzig entstand, wurden 
stets die gelungene Perspektive der Säulenhalle mit dem Ausblick in den 
Garten und der von der Öffnung in der Kuppel ausgehende Beleuchtungs-
effekt bewundert. Derartige magische Lichtwirkungen auf Gemälden der 
Spätrenaissance und zur Zeit des Manierismus haben ihr Vorbild in man-
chen Bildern italienischer Meister des 16. Jahrhunderts, die mit Kerzen, 
Öllampen und Fackeln vielfältige Effekte zu erzielen wußten. So gefielen 
Rembrandt besonders die Werke eines der besten Vertreter dieser Kunst, 
Lucca Cambisso (1527—1585); sie wurden von ihm gesammelt und sind 
nicht ohne Einfluß auf seine eigenen Werke gewesen. 

Eine brennende Kerze, in Danzig Wahrzeichen für die durchreisenden 
Handwerksgesellen, wurde dazu noch von de Vries ganz oben im Bilde an-
gebracht. Diesem Symbol der brennenden Kerze war der Künstler schon 

h a g e n : De Rebus publicis Hanseaticis, 1641, oder Philipp C l u v e r : Ger-
mania antiqua. 

28) S i m s o n . S . 193. 29) D r o s t , S. 116—117. 
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in Wolfenbütte l begegnet . E s gehört e zu r Devis e von Herzo g Ju l iu s von 
Braunschweig-Wolfenbütte l (Aliis in serviendo consumo).™ Auch als gute r 
Perspekt ivenmale r ha t t e sich d e Vries dor t scho n bewährt . 3 1 

Di e Danzige r Li te ra turque l le n übe r da s Aussehen des Hirsche s auf de m 
Orpheusbi l d widerspreche n sich. E s heiß t einmal , da ß de r Körpe r de s 
Tiere s gemal t 3 2 , un d zu m anderen , da ß er relie f ar t i g herausgearbei te t ge-
wesen sei.33 S i m s o n berichte t auch , da ß de r reliefiert e Hirsc h mi t eine m 
geweiht ragende n Kop f au s Hol z versehe n war, de n wiederu m Simo n Hörl e 
geschnitz t habe n soll. Da ß abe r anderersei t s die illusionistisch e Malkuns t 
d e Vries' die Plas t i k de s Hirschkörper s gena u so wie be i de n ande re n ge-
mal te n Tier e n u r vorgetäusch t habe n kann , ist ebenfall s denkbar . Ein e 
eindeutig e Entscheidun g ist daz u nich t möglich . — F ü r sein Wandgemäld e 
erhiel t de r Male r insgesam t 300 Mark , die ih m in zwei Ra te n ausgezahl t 
wurden. 3 4 Da s im 19. J a h r h u n d e r t noc h e inma l gründlic h res taur ie r t e Bild 
un d de r Hirschkop f exist iere n nich t mehr . 3 5 

d) „ D a s J ü n g s t e G e r i c h t " 

Gegenübe r de m Gemäld e von de Vries war a n de r Ostwan d da s ers t 
1602/0 3 von Anto n Mölle r m für de n Pla t z de s Schöffengericht s erstell t e 
„Jüngs t e Gericht " angebrach t (Abb. 5). Da s Bild w u r d e auf Anregun g de s 
Danzige r Ra t she r r n Bar tholomäu s Schachman n von de n damalige n zwölf 
Schöffe n gestiftet. 3 7 Möller s Dars te l lun g h a t nicht s m e h r mi t jene r uni -
versellen Kathol izi tä t gemeinsam , die noc h in Han s Memling s „Jüngs te m 
Gericht " von 1473 in Danzig s Marienkirch e in höchste r künst lerische r Voll-
endun g zu m Ausdruc k k o m m t 3 8 , sonder n ist ein e frühbarock e allegori -

30) T h ö n e , Wolfenbüttel , S. 46, Abb. 21. — Auch da s alt e Wappe n der Stad t 
Schwet z wies zwischen zwei Viertelmonde n eine brennend e Kerze , poln . świeca, 
auf. 

31) ebenda , S. 51, Abb. 28: Gemäld e des Herzog s Juliu s mi t seine r Familie , 
1590 (Heimatmuseu m Wolfenbüttel) , auf dem ebenfall s eine Renaissancehall e 
große Wirkun g erzielt . — Hierz u weiter T h ö n e , Han s Vredema n de Vries in 
Wolfenbüttel , in : Braunschweigische s Jahrbuc h 41 (1960), S. 65 un d Tafel VIII , 
wo er eine 1590 entstanden e Zeichnun g von de Vries „Renaissancehall e mi t 
Gerichtssitzung " beschreibt , die sich im Besitz des Herzog-Anton-Ulrich -
Museum s in Braunschwei g befindet . •— Zwische n dieser Zeichnun g un d dem 
Gemäld e im Artusho f bestehe n deutlic h erkennbar e Verbindungen . Ich halt e 
es deshal b für möglich , daß de Vries die Vorlage zum Danzige r Gemäld e bereit s 
aus Wolfenbütte l mitgebrach t hat . Vielleicht ha t sich de r Male r zusamme n mi t 
seinem Auftraggeber auf den Balustrade n auch selbst porträtiert ? 

32) L a B a u m e , S. 568. 33) S i m s o n , S. 193. 34) ebenda . 
35) J a k r z e w s k a - S n i e z k o . S . 33. 
36) Anto n Möller , u m 1563 in Königsber g geboren , war seit etwa 1586 in Dan -

zig tätig , wo er auch 1611 verstarb . D r o s t (S. 118) ist de r Ansicht , daß das 
Gesamtwer k Möller s seit Beginn seiner Laufbah n zutiefst in de r deutsche n 
Malere i des 16. Jhs . verwurzel t sei. 

37) S i m s o n , S. 194. 
38) Da s einige Zei t als verloren angesehen e Gemäld e von Memlin g kam wohl-

erhalte n aus de r UdSS R nac h Danzi g zurück ; freundlich e Mitteilun g von Kon -
servato r T. Chrzanowsk i in Danzig . Vgl. auc h W. D r o s t : Di e Marienkirch e in 
Danzi g un d ihr e Kunstschätze , Stuttgar t 1963 (Bau - un d Kunstdenkmäle r des 
deutsche n Ostens , Reih e A, Bd 4), S. 134—137. 
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sche Apokalypse im Stile von Rubens und der italienischen „maniera" ge-
wesen, deren Eindruck man sich nicht leicht entziehen konnte. 

In diesem Wandbild über der Schöffenbank befand sich ebenfalls wieder 
eine fast lebensgroße Hirschfigur mit deutlich plastisch hervor t re tendem 
Kopf und darauf aufgesetztem Geweih. Der Leib des Tieres diente zu-
gleich als Träger für eine schöne, auf ihm ruhende Frau, die das böse 
Gewissen verkörpern sollte. Sie w a r mit einer Ket te an eine andere weib-
liche Gestalt, die F rau Welt, gefesselt; S i m s o n 3 9 und L a B a u m e 4 0 

erwähnen beide in ihrer Beschreibung nu r einen plastischen Kopf, der 
einen Vierundzwanzigender mit Schaufelkrone und schaufelähnlicher Dop-
pelkrone t rug. Das Bild ist mit „A M 1602" und „1603" signiert gewesen. 
Kleinfigürlich ha t t e sich Möller in der l inken un te ren Ecke seines Bildes, 
dem eine Menge Anzüglichkeiten auf damals lebende Danziger Persönlich-
keiten nachgesagt wurden, selbst por t rä t ier t . Wahrscheinlich ist auch hier 
der nu r zum Träger des Geweihes bes t immte Kopf des Tieres aus Holz 
geschnitzt gewesen. Mehr ist auch nicht auf der Abbildung zu erkennen. 
Das Wandgemälde wurde ebenfalls 1945 zerstört. 

3. W e i t e r e W a n d h i r s c h e 

Außer den Hirschen, die in den vorgenannten Wandbi ldern angebracht 
waren, befanden sich noch drei wei tere plastische Hirsche bzw. Hirsch-
köpfe einst an den Wänden über de r Chris topher- sowie der Reinholds-
bank. Sie s tanden in keinerlei Verbindung zu irgendwelchen Malereien, 
sondern es handel te sich hierbei um einen völlig selbständigen R a u m -
schmuck. Die beiden großen Hirschköpfe, welche 1589 links und rechts 
von der Chris topherus-Statue angebracht worden waren , wurden an-
scheinend während der Renovierungsarbei ten zwischen 1931 und 1934 ent-
fernt (Abb. 6). Damals wurde unter einem auf Leinen gemalten, aber 
schadhaften Gemälde ein älteres Fresko entdeckt, das als einziges von den 
großen Wandbi ldern erhal ten blieb. Es enthäl t Szenen mit der hl. Drei -
einigkeit, Evas Gebur t und vom Sündenfall . M e y e r 4 1 ha t dieses Bild 
einem Maler mit dem Vornamen Sebastian zugeschrieben, der dafür am 
10. Oktober 1567 16 preußische Mark und vier Groschen erhielt . Diese 
Zahlung wird auch von S i m s o n erwähnt.42 

Als man im J a h r e 1589 die beiden Hirschplastiken anbrachte, w u r d e 
das Fresko durch ein Bild des Malers Vincenti überdeckt. Die Brüder der 
Chris topherbank brachten für diese Umgesta l tung 145 Mark und 18 
Groschen auf.4s 

Die Geweihe der beiden Hirsche bestanden aus einem ungeraden Sech-
zehnender mit Schaufelkrone und einem Achtzehnender. Lau t Rechnungs-

39) S i m s o n , S. 194 ff. 40) L a B a u m e , S. 571. 
41) B. M e y e r : Ansetzung und Meister des neuaufgefundenen Freskobildes 

im Danziger Artushof, in: Weichselland, Mitteilungen des Westpreußischen 
Geschichtsvereins, Danzig 1940, S. 11—13. 

42) S i m s o n , S. 181. 43) ebenda, S. 190. 
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buch der Christopherban k 1526—1696 wurde n für geschnitzt e Köpfe 
1589 zwanzig Taler , vermutlic h an Simo n Hörle , gezahlt . Hierau s könnt e 
gefolgert werden , daß zwar die Köpfe , nich t aber die Tierkörpe r aus Hol z 
geschnitz t waren . Auf dem Bildausschnit t (Abb. 7) ist aber deutlic h zu er-
kennen , daß zwei große vollplastische Hirsch e auf großen Konsole n lagen 
un d fest mi t der Wand verbunde n waren . Es ist deshal b durchau s möglich , 
daß Hirsch e un d Konsole n aus Stuc k waren , der dan n gelegentlich der 
Entdeckun g des Fresko s von 1567 entfern t wurde . Mitteilunge n über den 
Verbleib der Tier e un d ihre r Geweih e sind nich t vorhanden . 

Ein weitere r großer liegende r Hirsch , der jetzt auch nich t meh r vorhan -
den ist M, befand sich hinte n an der Westwand in eine m rechteckige n Rah -
me n zwischen den vier Fastnacht-Stechrüstunge n der Reinholdsbank . Ein 
Sechsundzwanzigende r war ihm aufgesetzt , der gleichfalls als eine jagd-
liche Kapitaltrophä e angesehe n werden kann . Nac h dem hierfü r vorlie-
gende n Fot o (Abb. 8) könnte n Kopf un d Körpe r des Tiere s sowohl aus 
Hol z geschnitz t worden sein als auch ihr e For m durc h angetragene n un d 
danac h modellierte n Gipsstuc k erhalte n haben . 

Aus den vorstehende n Betrachtunge n ergibt sich die nachfolgend e Über -
sicht der Hirschplastiken : 
1. „Jag d der Diana" , Gemäld e eines unbekannte n Meisters ; dari n ein 

plastische r flüchtende r Hirsc h (um 1589). 
2. „Verwandlun g des Aktäon" , Gemäld e von Herman n Hahn , mi t Aktäon -

Statu e un d zahlreiche m reliefierte n Figurenwer k (1589). 
3. „Orpheu s unte r den Tiere n in der Unterwelt" , Gemäld e von Han s 

Vredema n de Vries. Ob der ganze Körpe r des Hirsche s plastisch ge-
form t war, ist fraglich (1594). 

4. „Jüngste s Gericht" , Gemäld e von Anto n Möller , mi t geschnitzte m 
Hirschkop f (1602/03) . 

5. u. 6. Zwei Hirschköpf e links un d recht s von de r Christopherus-Statue , 
wahrscheinlic h geschnitz t von Simo n Hörl e (1589). 

7. Große r liegende r Hirsch , voll reliefiert , an der Wand der Reinholds -
ban k zwischen den Stechharnischen . 

4. D e r D e k o r a t i o n s c h a r a k t e r 

Die am End e des 16. un d in den ersten Jahre n des 17. Jahrhundert s 
vorgenommen e repräsentativ e Erweiterun g der Raumzie r im Danzige r 
Artusho f ist ein besonder s gutes Beispiel für den manirierte n Stil in jene r 
Zeit . Die hie r auf den neue n Wandbilder n vollzogene Verbindun g der 
mythischen , allegorische n un d biblischen Theme n mi t teilweiser plastische r 
Figurierun g un d auf Hirschkörper n angebrachte n echte n Geweihe n ist ein 
„mixtu m compositum " aus den stukkierte n Jagdsälen der Fürste n un d den 
groß angelegte n malerische n Saaldekoratione n aus der ersten Hälft e des 
16. Jahrhundert s in Tirole r un d süddeutsche n Schlössern . 

44) J a k r z e w s k a - S n ù e ż k o , S. 34. 



Tafel 1 

Abb. 1 Danzig, Artushof, Innenansicht nach J. G. Schultz, 1857 

Abb. 2 Artushof, Inneres, Ostwand mit Wandgemälde „Verwandlung des 
Aktäon" von Hermann Hahn, 1589 



Tafel II 

Abb. 3 Artushof, Inneres, Gemälde „Jagd der Diana" eines unbekannten  Meisters 
(um 1589) 
Foto: Marian Murman,  Danzig (Gdańsk) 



Abb, 4 Artushof, Inneres, Gemälde „Orpheus unter den Tieren in der Unter-, 
welt" von Hans Vredeman de Vries, 1594 

Tafel III 



Tafel IV 

Abb. 5 Artushof, Inneres, Gemälde „Das Jüngste Gericht" von Anton Möller, 
1602/03 



Tafel V 

Abb. 6 Artushof, Inneres, Blick nach Norden (Zustand vor 1931/32) 



Tafel VI 

Abb. 7 Artushof, Inneres, Statue des hl. Christophorus von Meister Paul 



Abb. 8 Artushof, Inneres, Nordwandteil der Reinholdsbank 

Foto: Marian Murman,  Danzig (Gdańsk) 

Tafel VII 



Tafel VIII 

Abb. 9 Artushof, Inneres, jetziger Zustand mit Blick auf das erhaltene 
Wandbild  der einstigen Lübischen Bank 
Foto: Krzysztof Kamiński,  Danzig (Gdańsk) 
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Auf den gewissen Zusammenhang dieser Dekorationsweise mit einer 
Reihe von zeitlich zum Teil e twas früher ents tandenen Jagdsälen der 
Schlösser in Mecklenburg (1568—1570), Schweden (1572), Dänemark (1575 
und 1582—1585), Schleswig-Holstein (1585), P reußen (1586—1589), B raun -
schweig-Wolfenbüttel (1590), England (1587—1605) und Hohenlohe sowie 
Mainfranken (ab 1597) haben frühere Autoren, die sich mit dem Artushof 
beschäftigten, öfters hingewiesen. Auch nach dem Stand der heutigen 
kunstgeschichtlichen Forschung können diese Feststel lungen und Ver-
gleiche als zutreffend bezeichnet werden.45 

Die illusionistische Tiefenraumdarstel lung in der Malerei und die plast i-
sche Stuckfiguration, die sich schon im ersten Dri t te l des 16. J ah rhunde r t s 
nördlich der Alpen in ihrem Dekorat ionscharakter sowohl im Thema als 
auch in der künstlerischen wie handwerkl ichen Ausführung von den ober-
italienischen Vorbildern t rennte 4 6 , wandte sich im letzten Dri t te l des 
16. J ah rhunde r t s im t ransalpinen Europa immer häufiger jagdlichen The-
men zu. Mit de r gleichzeitigen Anbr ingung von besonders erlesenen Ge-
weihen fand hier einmal eine ura l te Jagdt radi t ion ihre Fortsetzung, und 
zum andern w a r sie zugleich eine Demonstrat ion des autor i tären Rechts 
auf die Jagdausübung und den waidmännischen Erfolg. Vergleichende 
Untersuchungen ergaben weiter, daß die in Besitz und Rechten ers tark ten 
protestantischen Fürs ten ihre Repräsenta t ionsräume besonders gern mit 
jagdlichen Darstel lungen auf die verschiedenste Ar t und Weise aus-
schmückten. Dort, wo sich derar t ige Dekorat ionen mit dem Diana-Mythus 
wie in Hardwick-Hall /Derbyshire (1590) oder mit der Huber tus-Legende — 
so im Sandhof zu Würzburg (1603) — verbanden, darf auf gewisse ka tho-
lische Einflüsse und Rücksichten geschlossen werden.47 

5. Z u r M a t e r i a l f r a g e 

Die Frage, ob im Artushof die wiederholt als plastisch bezeichneten 
Körper der Hirsche usw. aus Holz oder Gipsstuck bestanden haben, wird 
heute wohl kaum noch jemand eindeutig bean twor ten können. Es darf 
jedoch die Vermutung ausgesprochen werden, daß wenigstens ein Teil 
derselben in Stuck geformt war . Wären sie nu r aus Holz geschnitten ge-
wesen, hä t ten sich schon re in gewichtsmäßig bei der Anbr ingung an den 
Wänden bedeutende technische Schwierigkeiten ergeben, wovon aber n ie-
mals die Rede gewesen ist. Nachgewiesen ist lediglich, daß von Simon 
Hörle mehre re Hirschköpfe geschnitzt worden sind. Sie hä t ten aber ge-

45) Richtigzustellen ist lediglich der Hinweis von Oberbaurat G. C u n y in 
der „Danziger Zeitung" vom 10. September 1925, daß sich derartige Dekoratio-
nen auch in „Oesebro" in Schweden befunden haben. Hier liegt sicherlich eine 
Verwechslung mit Schloß Kalmar vor. Im Schloß Örebro (einen Ort „Oesebro" 
gibt es in Schweden nicht) befindet sich kein derartiger Raumschmuck. 

46) so im Palazzo del Te zu Mantua (seit 1525). 
47) Über den gesamten Fragenkomplex wird sich der Vf. in seinem in Vor-

bereitung befindlichen Buch „Jagdlicher Stuckdekor im 16. und 17. Jahrhundert, 
Untersuchung und Analyse seines Phänomens" eingehend äußern. 
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nauso aus Gips geschnitten sein können; denn die Holz- und Steinbild-
schnitzer jener Zeit kann ten die Kunst des Kalkschneidens ebensogut wie 
die Angehörigen ähnlicher Handwerksberufe . Wer dieses Handwerk aus-
üben durfte, darüber wurde zwar häufig in den Zünften und Gilden der 
Bildhauer, Steinmetzen, Maurer , Maler und Tüncher gestr i t ten; jedoch 
kamen dabei meistens nu r immer wieder Kompromisse heraus , die zu 
neuen Strei t igkeiten führten. Die Annahme, daß auch Hörle Stuckarbeiten 
ausgeführt haben könnte, ist vielleicht nicht ganz abwegig. Mit dem 1585 
in Danzig vers torbenen Bi ldhauer Geerdt Hendriks ist eine Kalkschneider-
familie bekann t geworden, deren Angehörige als S tukka teure mehre re 
Generat ionen hindurch in Breslau und Umgebung tätig waren.48 

6. d e V r i e s u n d v a n O p b e r g e n 

Es konnte bislang auch noch nicht nachgewiesen werden, wer für die 
neue Innendekorat ion im Artushof die Hauptveran twor tung t rug. Hans 
Vredeman de Vries wurde 1592 für die Dauer eines Jahres als S tad tbau-
meister und Festungsingenieur angestellt . Er konnte sich aber in Danzig 
mit seinen Befestigungsplänen nicht durchsetzen.49 Der nu r auf ein J a h r 
befristete Anste l lungsver t rag wurde 1593 nicht erneuer t . Dem mit seiner 
ganzen Famil ie damals nach Danzig angereisten Künst ler wurde an-
schließend die Ausschmückung von Teilen des Artushofes und des Roten 
Saales im Rechtstädtischen Rathaus über t ragen. Wahrscheinlich ha t sich 
hierbei van Opbergen kluge Beschränkung auferlegt, nachdem es ihm 
gelungen war , d e Vries als konkur r ie renden Baumeis ter und Festungs-
ingenieur auszuschalten. 1595 hat de Vries zusammen mit seinem Sohn 
Paulus , nachdem letzterer von den Folgen eines Absturzes vom Gerüst im 
Rechtstädtischen Rathaus geheilt war , Danzig verlassen. Beide gingen an 
den Hof Kaiser Rudolfs II. nach Prag . Opbergen schenkte im selben J a h r 
zusammen mit zwei anderen Brüdern der Chris topherbank einen silbernen 
Becher. 

7. D a n z i g u m 1 6 0 0 

Die vors tehende Untersuchung wäre nicht vollständig, wenn nicht zu-
gleich der Versuch un te rnommen würde , das Zeitbild Danzigs für jene 
Per iode nachzuzeichnen, während der sich in der Halle des Artushofes in 
drastischen Formen das Selbs tver t rauen und die politischen Forderungen 
der führenden Kaufmannsschicht widerspiegelten. 

Um die Wende vom 16. zum 17. J a h r h u n d e r t w a r Danzig mi t seinen 
ungefähr 50 000 Einwohnern neben Hamburg und Lübeck d ie größte Stadt 
in Norddeutschland und seit dem 15. J a h r h u n d e r t der wichtigste Han-
delsplatz für den Warenaustausch zwischen Ost- und Westeuropa. Im 
J a h r e 1583 werden 2 229 in den Hafen einlaufende Schiffe bezeugt.50 Wenn 

48) K. B i m 1 e r : Die Schlesische Renaissanceplastik, Breslau 1934. 
49) C u n y , Bd 1, S. 47. 
50) E. K e y s e r : Danzigs Geschichte, Danzig 1921, S. 95. 
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auch durch die selbstverschuldete Erschwerung des Handels mit den Eng-
ländern diese zeitweilig nach Elbing segelten, so stand jedoch in den 
J a h r e n des spanisch-niederländischen Krieges besonders der Danziger Ge-
treidehandel , vor allem nach Italien, in höchster Blüte. Den zuweilen die 
Getreideschiffe beglei tenden Ratsher ren der Stadt wurden dabei von 
Fürs ten und Paps t häufig große Ehrungen zuteil. So schlug z .B . Cle-
mens VIII, den späteren Danziger Bürgermeis ter Johann Speimann zum 
„goldenen Ritter".51 Zugleich empfingen diese nach Italien fahrenden 
Kauf- und Ratsher ren bei ihren Aufenthal ten in Rom, Venedig, Mantua 
und Livorno u. a. vielfältige Anregungen für die eigenen heimischen Bau-
vorhaben. Das neben dem Artushof gelegene Wohnhaus von Speimann 
bezeugt das ebenso wie dieser selbst und der 1602/05 errichtete Prachtbau 
des Zeughauses, in denen sich die Daseinsfreude, politische Unabhängig-
keit und geistige Freihei t widerspiegeln.52 

Das große politische Ansehen der Stadt be ruh te vor allem darauf, daß es 
gelungen war , sich endgült ig militärisch und diplomatisch gegenüber dem 
polnischen Schutzherrn durchzusetzen. Die hierbei angewandten Methoden 
rügte Sigismund III. 1593, als sich die Danziger wieder seinen Forderungen 
zu entziehen versuchten, mit den Worten: Vos estis egregii Machiavellistae.53 

Bürgermeis ter und Rat der Stadt ha t ten es in j ahrhunder te langer 
Übung verstanden, die politischen Schwierigkeiten ihrer jeweiligen Schutz-
he r ren zur Fest igung der eigenen Unabhängigkei t auszunutzen. Im Bunde 
mit den Städten und Ständen Preußens bekämpften sie den Deutschen 
Rit terorden, dessen Führung eine stete innere Abneigung zum Danziger 
Patr iziat nachgesagt wird.54 Daß der König von Polen als Bundesgenosse 
in diesem Kampf nach dem errungenen Sieg fortan auch zum Schutzherrn 
Danzigs wurde , versuchte der souveräne Ra t der Stadt bei jeder sich bie-
tenden Gelegenheit zu ignorieren bzw. diesem Zugeständnisse abzuver-
langen. Dazu war besonders während der kriegerischen Auseinanderset-
zungen Sigismunds III. um seinen schwedischen Königsthron wieder 
einmal der richtige Zei tpunkt . Trotzdem zeigten die Danziger ih rem 
Schutzherrn gegenüber stets eine gewisse äußerliche Loyalität . An den 
Toren und Häusern der S tad t w u r d e n neben d e m eigenen Wappen und 
denen der Stände auch das polnische sowie Kopfbilder der Könige ange-
bracht. Das gilt gleichfalls für den Artushof. Es kam hier zwar manchmal 
zu Differenzen zwischen dem König und den Bankenbrüdern , wenn polni-
sche Hoheitssymbole aus der Halle entfernt wurden . Der Rat der Stadt 
ha t te in solchen Fäl len sehr viel Geschick und Mühe aufzuwenden, um 
eine Beschwichtigung zu erzielen. S i m s o n berichtet von einem solchen 
Strei t zwischen Sigismund und dem Rat aus dem J a h r e 1596.55 

51) K e y s e r , Danzigs Geschichte, S. 94. 52) ebenda, S. 96. 
53) Zitat in: Handbuch der Deutschen Geschichte, hrsg. von O. B r a n d t und 

A. O. M e y e r , Bd 2: Deutsche Geschichte vom Zeitalter der Reformation bis 
zum Tode Friedrichs des Großen, Potsdam 1936, S. 192. 

54) K e y s e r , Danzigs Geschichte, S. 46. 55) S i m s o n , S. 191 f. 
1?* 
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Zum Schutz der Stadt wurde seit den 1530er J a h r e n das Befestigungs-
system verbessert . Wallanlagen, denen mehre re Gräben vorgelagert w u r -
den, sollten die al ten S tad tmauern ersetzen. Schon zuvor wurde erwähnt , 
daß in einem späteren Stadium auch Antonius van Opbergen und Hans 
Vredeman de Vries hierfür nach Danzig geholt wurden . Der P lan des 
letzteren w u r d e zwar von der Dr i t ten Ordnung der Stadt als billigster 
und am schnellsten auszuführender gutgeheißen, Rat und Schöffen jedoch 
gaben dem Projekt des Bankenbruders van Opbergen den Vorzug, weil in 
diesem die Umwal lung wei terer Stadttei le einbezogen war.56 

Bürgermeis ter und Rat vers tanden ihr Amt auch um 1600 noch genauso 
wie die Fürs ten in dieser Zeit als ein von Gott gestiftetes Regiment, das 
Anspruch auf Gehorsam hat te . Als äußeres Zeichen ihrer Würde und 
Macht t rugen Bürgermeis ter und S tad thaup tmann mit Gold geschmückte 
Gewänder , was ihnen nach dem Abfall vom Deutschen Ri t terorden durch 
den polnischen König bewill igt worden war.57 

Zum Rat der Stadt w a r e n lediglich Angehörige der Kaufmannschaft 
zugelassen. Die neben dem Sitzenden und Gemeinen Rat in den dreißiger 
J a h r e n des 16. J a h r h u n d e r t s geschaffene Dri t te Ordnung, in der auch 
Ver t re ter der Gewerke sitzen sollten, w u r d e immer wieder auszuschalten 
versucht, was über sehr lange Zeit zu großen Spannungen mit den Gewer-
ken führte. Ebenso wie in jeder anderen großen Stadt s tanden sich auch 
in Danzig nach Stand, Beruf und Vermögen, ebenso im Recht unterschied-
liche Elemente gegenüber. 

Diese Situation wurde noch wei ter verschärft durch konfessionelle Strei-
tigkeiten. Ohne den polnischen Landesher rn zu fragen, ha t te auch Danzig 
gleich anderen großen deutschen Städten der Reformation seit e twa 1520 
die Tore geöffnet. Daß es im Verlaufe der wei teren kirchlichen Entwick-
lung in dem sozial s tark unterschiedlichen Bürge r tum zu den verschieden-
sten Auffassungen und Auseinandersetzungen darüber kam, zeugt zwar 
einerseits von dessen gewisser geistigen Aktivität , was auch für das be-
nachbarte P reußen galt5 8 , jedoch n a h m der Strei t zwischen den verschie-
denen Bekenntnissen immer mehr geistliche Hochmutsformen an5 9 , wobei 
die zunehmende Zahl der Kalvinisten in Danzig wahrscheinlich eine nicht 
unerhebliche Rolle gespielt hat . Wie K e y s e r 6 0 berichtet, besaßen diese 
am Ende des 16. J ah rhunde r t s einen bedeutenden Einfluß auf Handel und 
Politik in der Stadt und fanden ebenfalls Aufnahme in den Rat. Auch die 
Gegenreformation des Katholizismus machte sich in Danzig bemerkbar . 
1585 war der erste Jesui t in die Stadt gekommen, und 1593 w u r d e hier ein 
Ordenskolleg eingerichtet. Der Rat ha t die Jesui ten stets als Schrit tmacher 
der polnischen Best rebungen betrachtet , zumal diese auch bemüh t waren , 

56) C u n y , S. 47; K e y s e r , Baugeschichte, S. 407 ff. 
57) K e y s e r , Danzigs Geschichte, S. 60. 
58) B. S c h u m a c h e r : Geschichte Ost- und Westpreußens, 2. Aufl., Würz-

burg 1957, S. 160. 
59) K e y s e r , Danzigs Geschichte, S. 115. 
60) Deutsches Städtebuch, hrsg. von E . K e y s e r . B d 1, Stuttgart, Berlin 1939, 

S. 38. 





284 Han s C. Röper 

B i l d n a c h w e i s 

Abb. 1: E. K e y s e r (f): Di e Baugeschicht e der Stad t Danzig , hrsg. von E. 
B a h r (Ostmitteleurop a in Vergangenhei t un d Gegenwart , Bd 14), 
Böhla u Verlag, Köln , Wien 1972, Taf. VIII , Abb. 12 (mi t frdl. Geneh -
migun g des Böhla u Verlags). 

Abb. 2: J.-G.-Herder-Institut , Marburg/L. , Bildarchiv , Nr . 67385 (Nachla ß Prof . 
Dr . Erns t Gall) . 

Abb. 3 un d 8: Fot o Maria n Murman , Danzi g (Gdańsk ) (mi t frdl. Genehmigun g 
des Fotografen) . 

Abb. 4 un d 5: W . D r o s t : Danzige r Malere i vom Mittelalte r bis zum End e 
des Barock , Verlag für Kunstwissenschaft , Berlin , Leipzig 1938, Taf. 
53 un d 54. 

Abb. 6: J.-G.-Herder-Institut , Marburg/L. , Bildarchiv , Nr . 67382 (Nachla ß Prof . 
Dr . Erns t Gall ; mi t frdl. Genehmigun g des Deutsche n Kunstverlags , 
München) . 

Abb. 7: P . S i m s o n : De r Artusho f in Danzi g un d seine Brüderschaften , die 
Banken , Verlag Theodo r Bertling , Danzi g 1900, Taf. nac h S. 170. 

Abb. 9: Fot o Krzyszto f Kamiński , Danzi g (Gdańsk ) (mi t frdl. Genehmigun g des 
Fotografen) . 

Herr n Dr . Friedric h Thön e in Dießenhofe n dank e ich für vielfache Hinweis e 
un d Anregunge n sowie für die Mühe , den Text kritisch durchzusehen . 

S u m m a r y 

The Sculptured Stags of the Artushof in Danzig 

At th e end of World War I I th e Artusho f in Danzi g — symbol of th e city's 
world-wid e trad e relation s since abou t 1350 •— was almos t completel y destroyed . 
Already in 1946 reconstructio n by th e Pole s was begun and , meanwhile , th e 
interio r restoratio n was also completed . As of old th e star-shape d vault rests 
on four slende r granit e columns , an d a remarkabl e numbe r of pictures , wood 
carvings etc. , remove d durin g th e war, could be replaced . Everythin g belongin g 
to th e manneris t decorativ e perio d of th e hal l (1594—1603) is, however , lost, 
th e wellknown mura l painting s "Orpheu s unte r den Tiere n in de r Unterwelt " 
('Orpheu s amon g th e Animal s in Orcus' ) by Han s Fredema n de Vries, an d "Da s 
Jüngst e Gericht " ('Th e Last Judgment' ) by Anto n Möller , et al. amon g them . 
Int o thes e painting s stags ha d been worked standin g ou t in relief an d decorate d 
with imposin g antlers , while othe r representation s showed othe r relievo figures 
besides. I n th e voluminou s literatur e on th e Artusho f thi s particula r blen d of 
paintin g an d sculpturin g is bu t marginall y mentioned , an art-historian' s detaile d 
stud y does no t exist. Th e author , for decade s conversan t with th e phenomeno n 
of th e illusionar y picture s of th e hunting-fiel d an d th e stucco-wor k of th e 16th 
an d 17th Century , attempt s — rathe r belatedl y — to recove r somethin g of wha t 
ha s been neglecte d so far; his consideration s lead him to a few question s 
possibly to be answere d even toda y by intereste d inhabitant s of an d from 
Danzi g — which is th e very poin t of thi s contribution . 


